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W Vadischer Beobachter ^
'

: . -

die ^Verwilderung der fugend "
' st zur öffentlichen Klage geworden . Die Familie
ruft die Schule um Hilfe , und die Schule bittet die
Familie um Unterstützung . Zeitungen verschiedener
Dichtung bringen Tatsachen zur Sprache , die als
Unterlage dienen , die „Unbotmätzigkeit "

, den „Un¬
gehorsam "

, das „Ueberfchäumen "
, die „Verwilder '

UNg "
. da ^ „Jndianertum " der Jugend zu beklagen ,

und ein Lehrerblatt mutz bekennen : „Wir Lehrer
wissen am besten , datz diese Klagen vollauf berechtigt
sind ." Verzweifelnd an der eigenen Kraft , ruft es
dem „Vater " Staat zu : „Du hast die Pflicht , dem
Umhertreiben bei Nacht und dem Zigaretten - und
Zigarrenrauchen ein Ende zu machen .

" Und schon
zum Voraus wird dem „Vater " Staat im Namen
»aller anständigen Menschen " das Einverständnis
demütig zu Füßen gelegt , wenn er „Ordnung und
Furcht " ' chafft „an einer Stelle , an die der Arm
des Lehrers beim besten Willen nicht reicht" .

Das ist auch ein Denkmal der Zeit ! GeWitz ist
das Fehlen vieler Lehrer eine Ursache, die mit in
Rechnung zu setzen ist. Gleichwohl sind wir der An -
ficht , datz der Platz zu diesem Zeitdenkmal schon in
der Friedenszeit hergerichtet wurde und schon eine
Anzahl von Iahren besondere Verhältnisse der
ganzen schulorganisation an dessen Fundament ge -
baut haben .

Verordnungen , Anweisungen , Entscheidungen , Ge -
setzesparagraphen und Handhabung derselben haben
den Lehrer trotz der äußeren gehobeneren Stellung
M seinem eigenen Bereiche , im Schulzimmer , inner -
lich geschwächt und seinen Arm überall da , wo er mit -
wirken könnte , sollte , sogar wollte , verkiirzt . Neuer -
ungen , Vielerlei , Probieren , Experimentieren haben
dem Schulzimmer die Ruhe geraubt . Die Frucht
don allem ist ein gewaltiges Defizit an innerer und
äußerer Autorität . Ist das wahr ? Geht hin und
sragt alte Lehrer ! Aber nicht in Gesellschaft , wenn
sie berechtigte Rücksicht nehmen müssen auf die
Schule und ihren Stand , sondern allein in ruhiger
Stunde . Selbstverständlich sind behördliche Organe
voll und ganz ungeeignet , diese Frage zu stellen .

Wem das Wort Volkswohl kein Modewort ge-
worden ist . der empfindet etwas wie aufsehende
Galle , wenn er einen tüchtigen , strengen , aber guten
Mrer , geachtet bei seinen Kollegen wegen seines
Konnens , geehrt von seinen Schülern wegen seiner
Wohltäte -

, janimern hört : „Früher war ich Lehrer ,
ronnte ich Lehrer sein , heute muß ich taglöbnern ,
uiuß sehen , wo es fehlt und darf nicht helfen : meine

^ ristenz und das Wohl meiner Familie ver -
;
air : ^ muß Schule halten , bis die Glocke

ff/ml ;
' mehr lehren und Gelerntes verlangen ,

J I \ lne Ausgabe , ich soll nur „anregen "
, nicht mehr

iiijeii ->ut eilen Machtfaktoreu der Erziehung ,auch, wer n s not tilt , mit h«rten Notwendigkeiten ,
nein , nur „hinweisen "

, „zeiaen "
, ein bißchen platoni -

sieren . Beten darf der Kaiser mit seinen Soldaten ,
ich , der Lehrer , mit den Schülern , darf es nicht .
Strafen darf der Unteroffizier auf dem Kasernen -
Hof. ich — ich habe nichts gesehen .

"

„Das ist zu viel und zu einseitig zufaininenge -
tragen ! " i : l » l * ! * IIiß

Nun , so fragt die Vorkommnisse der Schule .
a) In einer städtischen Schule sitzt ein Lausbube .

-Kit menschlichem Exkrement hat er seinem Mit -
ichüler das Vesperbrot verdorben . Der Lehrer lernt
An Täter kennen und gibt ihm sofort eine tüchtige
Portion ungebrannter Asche . Recht so ! Nein , die
rektorliche Schulpädagogik , belehrt und instruiert
von höher sitzender Weisheit , gibt dem Lehrer einen
^ erweis mit der Androhung , bei der Wiederholung
^ ner ähnlichen Sache erfolgt Versetzung aufs Land ,
gast

's gehört , kleiner Bengel , tu 's nur wieder , der
^ hrer tut dir nichts mehr , er zeigte nur dem Rek-
rorat an und dann darf er schreiben . —■

!>) Eine Anzahl wilder Knaben werfen an einem
^ bäude Scheiben ein . Am Montag wird die Sache
^ m Lehrer mit dem Stock belohnt . Ein Vater der
^ charfsch lzen macht Anzeige und — die ganze Klasse
roctß es und spricht tagelang darüber — gegen den

Der Talisman.
Historische Erzählung von G . L e n o tz e.

. ( Nachdruck verboten . )

^ ( Fortsetzung .)
. einem Zustande der entsetzlichsten Aufregung

riß Renatus seinen Mantel vom Haken , setzte sei -
Huf auf , den er sich tief über die Ohren zog,

Erließ sc ! » Zimmer wie ein gehetztes Tier und
e , " 0 die Treppe hinunter .

Auf der Straße dachte er nicht daran , einen Wa -
pjtt zu nehmen . In weniger als zehn Minuten
wte er die Parkstratze erreicht . Hier blieb er
nehen und schöpfte Atem .

Die ihni gemachten Mitteilungen bezeichneten die
»weite Türe rechts in der Thorignystraße als die-
/» 'Uge des Hauses , das General Herbault bewohnte .

eim ersten Blick schöpfte Renatus wieder Mut ;
0j?£ hatte ihn getäuscht : dieses armselige Häuschen
«
j

' «) allen anderen in der Straße und schien nur
arm ? n Leuten bewohnt zu sein . Leinsnzeug

z n9 an den Fenstern zum Trocknen : hinter den
polstern >ah man die Gesichter von Näherinnen und
(. Patern . Nichts verriet etwas Geheimnisvolles ,

, die Tür des Ganges , die wagenweit offen stand ,
alle Gedanken an Bewachung oder Arg -

| e f̂
"cr

.
'
j okurator schlug den Kragen seines Man -

der ? ^ der , ordnete ein wenig seine zerzausten Klei -
9?<iLr r r ÜOn " kuem seine Krawatte , befestigte die
'den rw

au ^' die ihn niemals verließ , und trat in
» ein .
§3orHVrÄ" desselben befand sich das Stäbchen des

n nn
. e ' nem unregelmäßigen Hofe lag ,

1 ' i Uten Seiten von hohen Gebäuden umgeben

Lehrer wird das Disziplinarverfahren eingeleitet .
Werden die einen Respekt vor dem Lehrer be-
kommen !

c) Ein Schüler lügt den Lehrer frech an . Der
Frechling bekommt eine auf fein Lügenmaul . Er¬
folg : Der Lehrer wird gerichtlich zu 5 Mf . Strafe
samt den Gerichtskosten verurteilt . Also, mein
liebes Kind ! lüge nur wieder , der Lehrer fragt dich
sicher kein zweites Mal mehr !

In gewissen Kreisen hat man bereits mit einer
gewissen Andeutung von böhmischen Schulzuständen
gesprochen. Soweit kommt man mit dem Maxim :
„Ich will nicht , daß geschlagen wird . Der Lehrer ,
der den Stock braucht , hat den Beruf verfehlt .

"

Wenn doch nur alle diese Herren , die alles mit der
Feder regieren können , selbst einmal , mindestens ein
Jahr lang , mit einer abschließenden Prüfung , im
Schulzimmer ihre pädagogische Weisheit anzu -
bringen Gelegenheit hätten ! Dasselbe Glück wün -
schen wir allen jenen , die vielleicht mit deni Anstreich -
kübel oder mit Hobel und Säge ihre Lehrlingsjahre
zugebracht haben , nun aber so gelehrt sind , daß sie
in Reden und Zeitungsartikeln bei jeder Gelegenheit
auf Schule und Lehrer hauen .

Diese ganze Frage hat auch eine sehr interessante
politische Seite ; allerdings keine angenehme . Es
ist ein Krebsübel , daß die heutige Schulpädagogik
so oft mit der Politik spazieren geht . Weil wir aber
in der Zeit des Burgfriedens sind , soll diese Seite
der Frage nicht weiter erörtert werden , so lehrreiche
Perspektiven sie auch bieten würde .

Nur noch ein kleines Bildchen aus dem Leben sei
gestattet . Da ist eine ŝchulbube . Er ist eigentlich
nicht von Haus aus schlecht , auch noch nicht ver¬
dorben . Aber er ist ein Leichtvogel , das Lernen ist
nicht sein Fach , kann Witze machen bei seinen Käme -
raden , hat schon verschiedene Streiche geliefert in
der Schule und außer der Schule , schon oft hat er
den Lehrer geärgert iind hat dafür schon wiederholt
Strafe bekominen . Einmal wäre der Lehrer beinahe
seinetwegen hereingefallen , darum ist er „vorsichtig "

in Zukunft : er kennt ja all die Bestimmungen und
ist deswegen froh , daß er eines Tages dem Sorgen -
schüler das Entlassungszeugnis geben kann . Dieser
aber ist auch froh , daß er jetzt „frei " ist. Folgen
hat er nicht gelernt , Autorität achten ist ihm
Dummheit . So schlürft er die Freiheit mit flegel -
hafter Kraft in vollen Zügen . Auf einmal aber
hat er Unglück : er wird trotz seiner Schlauheit er -
wischt, und nun nimmt ihn der „Vater " Staat in
Behandlung nach seiner Art airf Grund der bestehen¬
den Gesetze. Er kommt in Zwangserziehung .
O . weh , Vater Staat , du kommst zu spät ! Der ist
mit seinem Lehrer fertig geworden und von dir
will er mit Zwang erst recht nicht erzogen sein , jetzt,
wo er schon so alt ist, bald zum Militär kommt ,
schon so viel gesehen ilnd gelesen hat . Er komint
durch . Später kommt er einmal ins Gefängnis :
noch später nimmt ihn der Vater Staat auf in seiii
Zuchthans . „ Erst laßt ihr ihn schuldig werden :c .

"
Jetzt haben doch die anderen wenigstens Ruhe vor
ihm . Und doch , er war eigentlich ursprünglich nicht
schlecht . Er hätte trotz seines Leichtsinnes und seines
Widerwillens gegen treue Arbeit immer noch ein
brauchbarer Mensch werden können , wenn — ja
wenn wir noch unseren alten Lehrer gehabt hätten .
Dem wäre er nicht über den Kopf gewachsen, der
hätte den Kampf mit ihin aufgenommen : aber der
hätte es auch noch dürfen : der heutige hat einen ver¬
kürzten Arm . Droben auf dem Schwarzwald ist ein
alter Lehrer gestorben . Drunten in Mannheim
sagt ani folgenden Tag ein Arbeiter seinen Genossen :
„Ich ninß heim , unser Lehrer ist gestorben , ich will
bei seiner Beerdigung sein , ihm Hab ich viel zu ver -
danken , ohne ihn wäre ich wahrscheinlich ein Tauge -
nichts geworden .

" Und dann erzählt er ihnen eine
Geschichte aus seiner Schulzeit . Sie heißt : Unser
Lehrer hielt streng auf saubere Tafeln und auf
Ordnung in allen Schulsachen . Eines Tages kommt
die Nachsicht nach dem Schwamm an der Tafel . Ich
hatte meinen verloren . In ineiner Verlegenheit Hab
ich einem Mitschüler den seinigen genommen . Aber

„Herr Monieret ?" fragte er .
Eine alte Frau musterte ihn scharf und ant -

wartete : „Hinten auf dem Hofe , die Tür links .
"

„Welche Etage ?"
„Sie werden dort jemand finden , der Ihnen

weiter Bescheid sagt .
"

Renatus überschritt den Hof . Am Fuße der be-
zeichneten Treppe arbeiteten zwei Männer an einer
großen Kiste . Diese war offenbar dahin gestellt ,
um die Passage unmöglich zu machen , und die bei -
den Männer standen dort Posten . Sie besahen den
Prokurator , der sie nach der Wohnung des Herrn
Monieret fragte , neugierig .

Eine flüchtige Musterung beruhigte sie ohne
Zweifel , denn sie gaben sosort die gewünschte Aus -
fünft , stellten die Kiste weg , um den Weg frei zu
machen und begaben sich wieder an die Arbeit , so-
bald der Besucher die ersten Stufen der Treppe be -
stiegen hatte . Aber der Prokurator bemerkte , datz
eine Glocke seine Ankunft der höher gelegenen Etage
ankündigte : er begegnete dort auf dem Gange einem
neuen Posten , der ganz friedlich damit beschäftigt
war , vor dem Fenster ein paar Schuhe zu putzen .

„Herr Monieret ?"

Der andere musterte ihn einen Augenblick , nickte
vertraulich und zeigte nach oben :

„Noch eine Etage .
"

Renatus setzte seine Wanderung fort : auf dem
zweiten Gange angekommen , sah Renatus sich vor
einem Manne mit einem grauen Schnurrbart , der
beim Nahen des Prokurators von dem Bänkchen
aufstand , auf dein er gesessen hatte . An seiner Ge -
stalt lind Haltung erkannte Renatus von Montsort
Sarrazin , den er unlängst , am Abende seines ersten
Zusammentreffens mit Johanna , in der Rne per -
due zu Reims gesehen hatte . Er stietz einen Seuf -

es nützte nichts . Ich wurde beobachtet und ange -
zeigt . Zuerst wollte ich mich herauslügen . Fürs
Lügen bekam ich eine kräftige auf den richtigen Ort ,
und fürs Stehlen wurde ineine Nordseite einigemal
abgemessen . Ich war froh , daß mein Vater nichts
davon erfuhr . Aber das sage ich euch : Gestohlen
habe ich nie mehr . Und das bin ich meinem Lehrer
schuldig ; ins Grab hinein will ich's ihm noch danken :
Gott lohne es ihm . Und der Mannheimer Arbeiter
opferte seinen Taglohn und stieg in den Schnellzug .

Darum ! Wollt ihr dankbare und folgfame Schüler ,
dann laßt die Pädagogik keine Mode , die
Schule keine Versuchsanstalt wer -
den . Gebt der Schule wieder die
Ruhe und Festigkeit und gebt dem
Lehrer mehr Recht und mehr Schutz .

Fx .

Wie befördern wir öen deutschen
Einfluß in Brasilienl

De Kv R sche VolkSzcitung Nr . 652 erhielt folgende
Zusilr ' t :

Teutsch - südaiiierikanische Gesellschaften werden et *
gründet , deutsch-brasilianische Zeitungen und Zeitschriften
veröffentlicht, in Vereinen aller Art wird daran gearbeitet,
das D - utschtuin in Brasilien zu beleben und unsere Han -
de' Sverbindnngen zu vermehren.

Das alles ist wertvoll und muß namentlich nach dem
Kriege um so stärker einsetze» , da inzwischen nanientlich
Nordamerika mit einigem Erfolg hier gearbeitet hat,
wäbrcnd unsere deutschen Firmen in Untätigkeit verharren
mußten.

Allein alle diese Anstrengungen kommen aus der Ferne ,
während die Tätigkeit liier in Brasilien selbst sehr aering
ist, aber gerade diese hätte einen gar leichten uud srucht -
baren Wirkungskreis , wenn es nur richtig gemacht
würde .

Der Schreiber dieser Zeilen weilt seit sechzehn Jahren
in Brasilien . Er ist Direktor einer Ackerbau - und Beter-
inärschnle, die von deutsche» Benediktinern gemeinsani mit
ihren brasilianischen Mitbriidern im Staate Pernambuco
unterhalte « wird . Weder der Süden noch der Norden
Brasiliens ist ihm unbekannt, aber die Liebe zu seiner
zweiten Heimat hat seine Anhänglicheit an sein deutsche?
Vaterland nicht verdrängt .

Wen » er auch Süddeutscher ist, hat er doch auf der
Universität, wie in den deutschen Benediktinerabteien Ge-
legcnheit gehabt, das norddeutsche Elenienl aus der Nähe
kennen und schätzen zu lernen . Der langjährige Aufent-
halt in Brasilien hat ihn belehrt, daß in Südamerika
das süddeutsche Element wenn nicht größere, so doch
nachhaltigere Erfolge erzielt als das norddeutsche.
Das schmiegsame und biegsame Wesen sieht wohl auch
die Schwäche» des Nachbars , versteht aber deshalb doch
auch dessen . « ute Eigenschaften zu schätze » . So stöht eS
nicht mir nicht ab , sondern dient als angenehmes Neiz -
mittel, das eben deshalb wirkt, weil eS niemals Gering -
schätzung oder Verachtung an den Tag legt . Der Bra -
silianer ist eben vorwiegend Gemiitsniensch, dem man mit
Gcsetzesparagraphen und logischen Grundsätzen wenig an«
haben kann , bei dem man mit einer gewissen Strenge
und Aufsässigkeit nichts erreicht . Wo er aber freundliches
Entgegenkommenund liebevolles Eingehen auf seine Natur -
anlage wahr nimmt, dort ist auch cr ganz für de» Deut -
scheu eingenommen. Nicht der Deutsche ist es, dem cr
ganz und gar nicht hold ist, sondern das System , die
Art und Weise eines gewissen Auftretens ist es, was ihn
abstößt und damit ganz von selbst in die Hände deS
liebenswürdigeren Franzosen drängt .

Nun ist die Mehrzahl unserer konsnlarischen Ver -
treter in Brasilien aus dem Norden Deutschlands ge-
nommen, wo allerdings mehr Willensstärke und Tatkraft
zu wachsen scheint, aber auch mehr Reibungsflächen für
die Natur des Südamerika » » ? geschaffen werden . _

Es
liegt dem Schreiber dieser Zeilen ferne, auch nnr einem
der deutschen Konsuln hier in Brasilien zu nahe treten
zu wollen . Das Konsulat in Pernambuco wird ihm
das Zeugnis ausstellen, können , daß cr immer im besten
Einvernehmen mit ihm gestanden ist und noch steht . Aber
es bleibt doch eben die Tatsache bestehen , daß das n o r d-

zer bei dieser Erinnerung aus und wiederholte zum
viertenmale :

„Kann ich Herrn Monieret sprechen? Es ist sehr
dringend .

"

Sarrazin erkannte ihn ohne Zweifel ebenfalls
wieder , denn er blieb mit offenem Munde stehen,
ohne zu antworten , aus Gewohnheit die Haltung
eines Soldaten gegenüber einem Vorgesetzten an -
nehniend .

Renatus bedachte, daß die Zeit drängte .
„Sie erinnern sich meiner , "Sarrazin ? " fragte er .

„Es ist nicht zum ersteumale , daß wir einander be¬
gegnen ; ich muß sofort General Herbault sehen ; ich
komme im Namen Fräulein Johannas .

"

„ Im Namen Fräulein Johannas ? " rief der ■aol¬
bat aus . „O , mein Herr , entschuldigen Sie . daß ich
Sie frage , aber sagen Sie mir , geht es ihr gut , ist
sie nicht unglücklich?"

„Ach , ich glaube nicht, daß sie glücklich ist," ant -
wortete der Prokurator , „aber ihre Gesundheit ist
ausgezeichnet . Zudem glaube ich , datz Sie sie bald
sehen werden . Ich mutz ihren Vater so schnell wie
möglich sprechen : melden Sie mich an und fürchten
Sie nichts . Ich komme nicht als Feind, " fügte er
in flüsterndem Tone hinzu .

„O , Sie werden willkommen sein , mein Herr ,
da Sie gute Nachrichten bringen .

"
Sarrazin öffnete die Tür eines fast unmöblierten

Vorzimmers und führte Renatns in ein sehr dü-
steres Gemach , das von zwei Lampen nur notdürftig
erleuchtet war , und in dem ein großer , mit Papieren
und halb geöffneten Dosen beladener Tisch stand .

Renatus hatte Mühe , das Zimmer zu übersehen .
Sobald er eintrat , rief eine Stimme , die er gut
kannte , im Tone des höchsten Erstaunens aus :

„Herr von Montfort I
"

deutsche Wesen diese Leichtigkeit nicht besitzt, in gewisse
Lagen sich hineinzuleben und liebevoll neuen Verhältnissen
sich anzupassen. »

Auf einer Reise von Italien nach Brasilien bot sich
mir die Gelegenheit, mit einem Herrn au? dem König-
reich Sachsen, der schon fünfzehn Jahre in Argentinien
als Kaufmann tälig ist, iiber diesen Gegenstand zu sprechen .
Dieser äußerte sich dahin , daß er bei seinem letzten Ansent-
halte im deutschen Vaterlande einer hochgestellten Persvn -
lichkeit die Bitte unterbreitete, doch nicht einseitig in der
Wahl der deutschen Vertreter im Ausland zu sein und
namentlich „die Herren mit den Monokeln" zu Hause zu
lassen .

Bei dieser Gelegenheit dürfte die Frage erlaubt sein ,
warum unsere Gesandten inSüdamerika fast durch -
weg Junggesellen sind . Wer die Verhältnisse kennt ,
kann dies nur bedauern, da eben die Auffassung von der
Familie eine ganz eigentümliche in diesen Landen ist. Ein
Junggeselle findet sehr schwer Zutritt bei den Familien ,
wo der Verheiratete offene Türen findet. So bleiben
unsere Gesandten fremd , ferne von dem Element,
das in Südamerika über einen bedeutenden Einfluß ver-
fügt . Wer darunter leidet , ist vielleicht nicht so sehr der
Herr Gesandte, wohl aber das deutsche Element an sich,
das auf Grund dieser Tatsache unrichtig beurteilt wird
und darum eines Einflusses entbehrt, der ihm gebührt .

Ein zweites Mittel der Betätigung in brasilianischen
Landen zeigt sich in den Abordnungen , die » ach hier
kommcu , sei es nun im Austrag der Negierung, sei es
vonseiten einzelner Genossenschaften , Ob deren so viele
sich in Brasilien zeigen , als es die Bedeutung des Landes
fordert , bleibe dahingestellt. Ein Punkt nnr sei hervor-
gehoben . Diese Heiren gehen vielfach durch Brasilien
hindurch, ohne den Bestrebungen des Deutschtums eine
entsprechende Aufmerksamkeit zu bieten . Wie oft kann
man von Brasilianern hören : „Herr N . N . war hier.
Warnm hat er Ihre Anstalt nicht besucht ? Ich kann
eS verstehen , Deutschland ist protestantisch und darum ver-
achtet es die Patres ." DaS ist einmal die Auffassung
des Brasilianers . Die Schuld trifft vielleicht nicht so
sehr den Reisenden , als die betreffende Regierungsvcr -
tretung, die den deutschen Herrn auf daS Vorhandensein
einer derartigen Anstalt gar nicht aufmerksam macht .

Ei» Beispiel, wie andere Nationen in diesem Falle vor»
gehen , gibt der französische Senator Pierre Baudin , der
znrzeit Brasilien bereist . Er besucht jede französische und
belgische Anstalt, erkundigt sich angelegentlichst nach den
Verhältnissen, bietet seine Dienste in der Heimat an und
hält den Zöglingen eine kleine Ansprache , die dann von
seiner Liebenswürdigkeit begeistert sind — das sranzösische
Element hat mühelos ein weiteres Einflußbereich gewonnen.

Ein anderes Mittel , hier in Brasilien unmittelbar zu
wirken, wäre ein größeres Entgegenkommen vonseiten
der Behörden der höheren Bildungsanstalten in Deutsch -
land . ES dürfte interessant sein , zum besseren Verstand-
nis einen einzelnen Fall vorzutragen .

Ein deutscher Ordensmann » >öchte an einer deutschen
Hochschule den Doktorgrad erwerben, um an seiner An-
stalt in Brasilien mit dem Einstufe zu wirke », der von
einer derartigen Auszeichnung abhängt . Als siebzehn-
jähriger Gynmasiast, mit dem Einjährigenzcugliisse in der
Tasche , kam cr nach der neuen Heimat , vollendete hier
seine humanistischen Studien u » d verlegte sich dann auf
ein zweijähriges philosophische ? und vierjähriges theolo-
gischeS Studium . So ausgebildet , bittet cr bei der deu t-
schen UniversitätSbehördc nm die Erlaubnis , sich
als ordentlicher Hörer immatrikulieren zu dürfen . Un -
möglich ! heißt es — weil er kein Reifezeugnis hat . Nun
gut, cr geht in die Schweiz, nach Lausanne, bekommt dort
was er sucht und unterbreitet sein Diplom der brasil -
ionischen Regierung , von der er als ein französischer , nicht
aber als ein deutscher Doktor betrachtet wird . DaS
Deutschtum hat dabei nichts gewonnen , wohl aber
manches verloren .

Bei einigem gute» Willen nnd bei einer praktischen
Liebe für da ? große deutsche Valeiland wäre wohl man¬
ches zu erreichen , waS Deutschland zu Ehre und seinen
Interessen zum Vorteile gereichen würde.

Olinda (Rio de Janeiro ), den 7 . Mai 1915.
Petrus Roes er , Benediktinerabt .

*

Der Prokurator warf einen Blick nach der Seite ,
woher dieser Schrei kam : er sah Blasius , aufrecht
stehend , leichenblaß , der ängstliche Blicke auf ihn
richtete . Er wandte sich mit einer Geberde des
Ekels ab und stand General Herbault gegenüber ,
den er , ohne ihn je im Leben gesehen zu haben , an
seinem ernsten Aeußern und kriegerischen Gesichte
erkannte , und vielleicht mehr noch an einer ge -
wissen Ähnlichkeit mit dem lieben Gesicht Jo -
Hannas .

Herbault , der am Ende des Tisches saß , sah den
Eindringling , ohne ein Wort zu sprechen , mit ge-
runzelter Stirn an . Renatus ging auf ihn zu .

„Mein Herr, " sprach cr , . Sie sind , wenn ich
mich nicht irre , General de la Roche-Herbanlt , den
die Polizei in diesem Augenblick sucht."

Der General kreuzte die Arme über die Brust ,
wie , um den Zorn zu überwinden , der ihn zu er -
sticken drohte ; mit zitternder Stimme fragte er :

„Mit welchem Rechte ? "
„Herr General, " fiel Renatus ihm in die Rede ,

„die Augenblicke find kostbar . Ich bin Graf von
Montfort , Prokurator am königlichen Gerichtshöfe .
Ich glaube , daß mein Name Ihnen bekannt ist.

"

„So , Herr Graf, " spottete Herbault , „ ich finde es
vermesse» von Ihnen , bei mir einzudringen , ohne
eingeladen zn sein . Ich erwarte , daß Sie mir den
Grund Ihrer Anwesenheit hier und die Mittel , die
Sie gebraucht haben , um hier einzudringen , wohl
erklären werden .

"

Er war von seinem Stuhle aufgestanden ; in dem
dunkeln Zimer bildete seine hohe Gestalt , sein
breiter Körperbau , seine stolze Haltung den schärf-
ften Kontrast zu der mageren Gestalt Blasius '

, die
unbeweglich im Hintergrunde des Zimmers stand .

(Fortsetzung folgt .)
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deutscher Reichstag .
# Berlin , 27 . Aug . (W .T .B .)

(Schluß )
©B folgt bie Beratung der von der Kommission be-

lchloffenen Resolution betr . den Belagerungszustand in
Verbindung mit einem Initiativantrag , der als Maxi -
malslrafe bei vorliegenden mildernden Umständen auf
Hast - oder Geldstrafe bis 1500 Mark erkennen wissen
will . Die Kommission beantragte , anstelle der Gesang -
nisstrafe wegen Vergehens gegen das Gesetz auch aus
Haft - oder Geldstrafe zu erkennen . Die Sozialdemo -
traten beantragen Aufhebung des Belagerungszustandes
und Wiederherstellung der Freiheit der Presse .

Fischer - Berlin (<Soz . ) : Die Pressezensur wird in einer
Weise gehandhabt , die zu den schwersten Mißständen
führt . Wir fordern die Aufhebung des Belagerungs -
zustandes . Von der Zensur wird manchmal an die Zeit -
ungen das Ansinnen gerichtet , gegen bie eigene Anschau »
ung zu schreiben . Das ist eine schändliche Zumutung .

Vizepräsident Dove ersucht den Redner , sich zu
mäßigen .

Fischer ( fortfahrend ) : Nach den bisherigen Erfahr -
ungen kann man nicht mehr von einzelnen Mißständen
sprechen ; es hat den Anschein , als ob wir anders be-
handelt werden , als andere .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Ich bestreite mit aller
Entschiedenheit , daß die Arbeiterklasse während des Krie -
ges anders behandelt wird , als die anderen Volkskreise .
Derjenige würde sich am Vaterland versündigen , der ver -
gißt , was die Arbeiter dem Vaterland geleistet haben .
Der Belagerungszustand und die damit zusammen -
hängenden Beschränkungen der Presse können wir nicht
entbehren . Die Erfahrungen der letzten Zeit haben er -
wiesen , daß der Betätigung der öffentlichen Meinung ge-
wisse Beschränkungen auferlegt werden müssen . Selbst -
verständlich müssen sich diese im Rahmen des absolut Not -
wendigen halten . In der Kommission ist von mir und
auch von dem stellvertretenden Kriegsminister anerkannt
worden , daß gewisse Maßnahmen des Zensors besser
unterblieben wären , ebenso , daß mancher General in
der Auswahl der Zensore keine glückliche Hand gehabt
hat . Soweit uns Mißstände zur Kenntnis gekommen
sind, ist Remedur geschaffen worden . Aber es ist wohl
nicht richtig , den betreffenden Stellen Parteilichkeit ln
der Ausübung ihrer Befugnisse vorzuwerfen . Dafür
haben auch unsere Generale ein zu hoch entwickeltes
sozialpolitisches Empfinden . Um eine wesentliche Ver -
besserung des Verhältnisses zwischen den Zensoren , den
Behörden und der Presse zu ermöglichen , ist ein Kriegs -
Presseamt errichtet worden . Im großen und ganzen kann
ich der deutschen Presse ohne Parteiunterschied das Zeug -
nis ausstellen , daß sie nach bestem Wissen und Gewissen
bestrebt gewesen ist, sich in den Dienst des Vaterlandes
zu stellen . (Beifall .)

Obkircher (natl .) : Wir halten es für nötig , das Pfifc
setz über den Belagerungszustand nach dem Krieg einer
Revision zu unterziehen . Von harten Gefängnisstrafen
bei Vergehen gegen dieses Gesetz sollte Abstand genom -
men werden , denn dieses Vorgehen hat zu vielen , be-
klagenswerten Zuständen geführt .

Staatssekretär Dr . LiSco : Ich bin gern ? bereit , die
Annahme des Initiativantrages bei den verbündeten
Regierungen zu befürworten .
__

Ein Antrag aus Schluß der Debatte wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Polen angenommen .

Dittmann (Soz . ) : Zur Geschäftsordnung . Hierin
sehe ich eine Illoyalität unserer Fraktion gegenüber .

Präsident Dr . Kämpf ruft den Redner darauf zur
Ordnung .

Die Anträge der Kommission werden angenommen .
Der Antrag der Sozialdemokraten wird abgelehnt .

Das Jnitiativgesetz , nach dem die Familienunterstiitz -
ung noch drei Monate lang gewährt werden soll, auch
wenn die Hinterbliebenenrente schon eingetreten ist, wird
in zweiter und dritter Lesung angenommen .

Staatssekretär Dr . Delbrück verliest die kaiserliche
Verordnung auf Vertagung des Reichstags bis zum
3 0 . November d. I .

Präsident Dr . Kämpf : Mit voller Einmütigkeit hat
der Reichstag die Mittel bewilligt , die nötig sind , um den
großen Existenzkampf kraftvoll weiterführen zu können .
Dem großen Entscheidungskampf sieht Deutschland ohne
Ueberhebung , aber mit voller Zuversicht entgegen . (Bravo . )
Verheißungsvoll klangen die Worte an unser Voll , mit denen
der Kaiser dieser Zuversicht Ausdruck gegeben hat , daß
das deutsche Volk die im Krieg erlebten Läuterungen treu
bewahren möge . Verheißungsvoll möge auch die In -
schritt klingen , die auf Anregung und auf direkten An -
trag des Reichskanzlers nunmehr an diesem Hause leuch-
ten wird : „ Dem deutschen Volke" . (Lebhafter Beifall . )
Das deutsche Vaterland ist besungen worden als ein Hort
der Treue , möge es darüber hinaus besungen werden
als ein Hort des Friedens für sich selbst, für die ganze
Welt . Seine Majestät der Kaiser , Volk und Vaterland
Hoch!

Die bürgerlichen Parteien und mit ihnen die Sozial -
demokraten Göhre und Cohen (Reuß ) stimmen begeistert
in den Ruf ein .

Schluß 4 Uhr .
*

Aus der Budgetkommission .
Berlin , 27. Aug . In der Sitzung der Budgetkommis -

sion vom Donnerstag kamen zunächst Arbeiterfra -
gen zur Sprache : Wahrung des Burgfriedens in den
Militärbetrieben , Vermittlungsinstanzen zwischen Unter -
nehmer - und Arbeiterorganisationen , Befugnisse der Ar -
beiterausschüsse . Organisationsrecht , Frauenarbeit , Kon -
kurrenz der Gefangenen,, , Wohnverhältnisse usw .

Der stellvertretende Kriegsminister erklärte , daß bei
der großen in Betracht kommenden Zahl von Arbeitern
auch Unstimmigkeiten unvermeidlich s »ien . Durchweg
herrsche aber ein ausgesprochenes gutes Verhält -
nis zwischen der Heeresverwaltung und
ihren Organen einerseits und der Arbeiterschaft
andererseits . Der deutschen Arbeiterschaft könnte er das
Zeugnis ausstellen , daß sie sich in jeder Hinsicht der ihr
gestellten Ausgabe gewachsen gezeigt und gern und sreu -
dig das geleistet habe , was das Wohl des Vaterlandes
erforderte .

Auf die von einer Seite gestellte Frage über Ver -
geltungsmaßregeln gegenüber russischen
Grausamkeiten an deutschen Soldaten erwiderte
der stellvertretende Kriegsminister , daß zunächst auf
diplomatischem Wege Abhilfe zu schaffen ver -
sucht werde . Repressalien gegen Völkerrechtswidrigkeiten
seien nicht immer wirksam , besonders Rußland gegen -
über , dem es ziemlich gleichgültig sei, wie die eigenen
Leute behandelt würden .

Gegen die Einstellung von Elsaß - Loth -
ringern in das französische Heer sei energischer
P r o t e st eingelegt worden , eine Antwort darauf aber
bisher nicht eingetroffen . Ueber die Frage der Ver -
Wendung von Aerztinnen erklärte der stellver -
tretende Kriegsminister sich dahin , daß eine Beschäftigung
von Aerztinnen in Lazaretten nicht mehr stattsinden
solle . Man ging bei dieser Anordnung vorwiegend vorr '

der Erwägung aus , daß männliche Aerzte in genügender
Zahl zur Verfügung ständen und daß andererseits bei
dem zurzeit bestehenden Mangel an Zivilärzten die
Aerztinnen in der Bebandlung der Frauen und Kinder ,
einem Arbeitsgebiet , das ihnen am nächsten liege , beson -
ders segensreich wirken können . Vereinzelte Unzuträg -
lichkeiten ließen es erwünscht erscheinen , Aerztinnen in
militärischen Lazaretten möglichst nicht
zu verwenden .

Im übrigen wurde auf Fragen zurückgegriffen , die in
den letzten Sitzungen bereits erörtert waren . Zum
Schluß der Sitzung , in der die Erörterung der Heeres -
fragen zum Abschluß gelangte , wurden verschiedene An -
träge erledigt . Zur Annahme gelangte u . a . ein Antrag
aus allgemeine Erhöhung des Verpflegung ? -
satzes auf 1 .20 Mark täglich , sowie ein anderer
Antrag , nach dem der Reichstag beschließen soll, den
Reichskanzler zu ersuchen , die Herstellung von
Krieg sbriesmarken anzuordnen .

Ehrentafel.
Brave Tat .

Bei der heutigen Art des Bewegungskrieges , wo jede
Partei ein Vordringen der anderen mit allen erdenklichen
Mitteln aufzuhalten sucht, treffen unsere Truppen nicht
selten auf wochenlang vorbereitete befestigte Stellungen .
Diese müssen , um den Erfolg des Angriffs sicher zu
stellen , genau erkundet werden . Hier ist es Sache des
Pioniers , über Vorgelände und Art der Befestigung
Aufklärung zu schassen.

Bei einem der letzten Kämpfe sollte festgestellt werden ,
ob die vorliegende Höhe vom Feinde frei oder befestigt
wäre . Da dichter Wald jede Spur des Gegners ver -
deckte , wurden 2 Patrouillen , 2 . Feldkompagnie 1 . Pio -
nier -Bataillon Nr . 10 vom K . Armeekorps zu je 1 Unter -

offizier und 3 Pionieren zur Aufklärung vorgeschickt.
Hierbei stieß eine Patrouille unvermutet auf die rechte
Flanke einer vorgeschobenen russischen Stellung . Kurz
entschlossen wagten die 4 Braven den Sturm und ent -
wassneten , begünstigt durch dichtes Unterholz , 1 Ossi -

zier und 70 Mann , die sofort hinter unsere Linien ge-

bracht wurden . Von den Gefangenen erfuhren die Pia -

inere , daß auf der anderen Seite des benutzten Weges
sich eine weitere stark befestigte Stellung befände . Durch
den ersten Erfolg angefeuert , beschloß die erste Patrouille ,
verstärkt durch die inzwischen eingetroffene zweite , die
Stellung zu nehmen . Unbemerkt gelangten sie bis auf
30 Meter an den Feind und stürmten dann unter don -
nerndem Hurra die Stellung , in der der überraschte
Feind kaum eine Abwehr versuchte . Deutscher Schneid
machte jeden Widerstand nutzlos . 2 Offiziere und 107
Mann , 2 Maschinengewehre , die volle Zahl der Gewehre ,
große Mengen Munition und eine Kompagniekasse waren
der schöne Erfolg der mutigen Tat .

Nachdem diese Beute der später hinzukommenden In -

fanterie zum Zurückschassen übergeben war , gingen beide
Unteroffiziere mit 4 Pionieren nochmals vor , um durch
Erkunden des weiter rückwärts gelegenen Geländes ihre
Aufgabe völlig durchzuführen . Ungehindert gelangte die
Patrouille durch die eben eroberten Stellungen und stieg
wenige hundert Meter weiter wieder auf den 'Feind . An¬
scheinend handelte es sich um eine inzwischen vorge -

schobene starke Sicherung , da der Verlust der vorderen
Stellungen nicht unbemerkt geblieben sein konnte . Der
Feind hatte von der bis auf 100 Meter herangekommenen
Hatrouille noch nichts bemerkt . Nach kurzem Ueberlegen
wurde beschlossen, den an Zahl überlegenen Gegner zu
überrumpeln und vorwärts ging 's in schnellstem An -

stürm dem Feinde entgegen . Ehe dieser zum Schuß kam-
men konnte , hatten sich die todesmutigen Pioniere schon
auf ihn geworfen und ihm die Waffen entrissen . Nur
wenigen gelang es zu entkommen . 2 Offiziere und 34
Mann mußten sich wohl oder übel ergeben . Rasch wur -
den die Gefangenen zurückgebracht , ehe durch die Ent -
slohenen Verstärkung herangeholt werden konnte . Als
beste Erkundung der feindlichen Stellungen war ihre
Eroberung erreicht worden . Die Gesamtbeute betrug so -
mit 5 Offiziere , darunter 2 Hauptleute , 271 Mann ,
2 Maschinengewehre , sämtliche Waffen , viel Munition

und eine Kompagniekasse . Als Anerkennung dieser
schneidigen , erfolgreichen Erkundung wurden die beiden
tüchtigen auch sonst bewährten Unteroffiziere , wovon der
eine Kriegsfreiwilliger ist , zu Vizefeldwebeln befördert
und erhielten das Eiserne Kreuz 1 . Klasse, während die
Mannschaften daS Eiserne Kreuz 2 . Klasse erhielten .

Soziales.
£ ; Die Lage des Arbeitsmarkts in Baden wies

nach den Feststellungen des Großh . badischen Statistischen
Landesamtes im Monat Juli dieses Jahres eine wesent -
liche Aenderung gegenüber den vorausgegangenen Mo -
naten nicht auf . Nur bei der männlichen Abteilung ist
insofern eine , wenn auch nicht erhebliche , Verschiebung
des Verhältnisses von Angebot und Nachfrage einge -
treten , als bei einem Rückgang der offenen Stellen um
945 gegen den Juni d . I . und einer kleinen Zunahme
der Zahl der Arbeitsuchenden um 126 die Zahl der letz -
teren wieder höher geworden ist, als die der verlangten
Arbeitskräfte . Somit kamen im Juli auf 100 offene
Stellen rund 107 Arbeitsuchende gegen 96 im Juli
1915 . Im Juli v . I . belief sich diese Verhältniszahl auf
163. Bei der weiblichen Abteilung übersteigt die Nach-
frage immer noch erheblich den vorhandenen Bedarf .

Ur
Jnvalidenversicherungspflicht bei vorübergehender

Lohnarbeit während des Krieges . Von unterrichteter
Stelle wird der Karlsruher Zeitung geschrieben : In -
folge der durch den Krieg geschaffenen Veränderungen
im Gewerbe , Handel und Industrie sind vielfach bisher
selbständige Handwerker und Gewerbetreibende für die
Dauer des Krieges zur unselbständigen Lohnarbeit über -
gegangen , um als Arbeiter , Gehilfen oder Angestellte
ihren Lebensunterhalt zu erwerben . In den beteiligten
Kreisen bestehen nun vielfach Zweifel darüber , ob der -
artige Personen der Jnvalidenversicherungspflicht unter -
warfen sind , oder ob die Bestimmungen über Befreiung
vorübergehender Dienstleistungen von der Versicherungs -
Pflicht § 1239 R .V .O . Anwendung finden können . Das
Kaiserl . Reichsversicherungsamt in Berlin hat nunmehr
in einer grundsätzlichen Entscheidung ausgesprochen , daß
Personen , die vor dem Kriege selbständig waren und die
erst infolge der durch den Krieg veränderten Verhält -
nisse eine nach dem 4 . Buche der Reichsversicherungs -
ordnung an und für sich versicherungspflichtige Befchäf -
tigung übernommen haben , versicherungspslich -
t i g sind . Da diese Frage für weitere Kreise von Jnter -
esse ist, wird auch an dieser Stelle auf die Entscheidung
des Reichsversicherungsamts aufmerksam gemacht .

anöelsteil
Wertpapiere .

Berlin , 27 . Aug . (W .T .B .) Börse n st immun gsbild -
Die mehr oder minder freiwillige Einschränkung der Börsen -
Umsätze mit spekulativem Einschlag hat daS Geschäft im Gegen -
satz zu dem früheren lebhafte, ! Treiben ziemlich ins Stocken
geraten lassen. Die Kurse wiesen infolgedessen auch heute nur
geringe Veränderungen auf , wenn auch die Stimmung infolge
der Kette von Erfolgen im Osten recht zuversichtlich und ge -
hoben bleibt . So wurden NüstungS - , Oberschlesische - und
einige Spezialwerte mäßig höher bezahlt Heimische Anleihen ,
Kriegsanleihen und Devisen fest . Gcldsätze unverändert .

Die dritte Kriegsanleihe .
Berlin , 27 . Aug . Wie die Tägl . Rundschau hört , ist

nunmehr bestimmt worden , daß die dritte Kriegsanle ihe
zu 99 Prozent ausgegeben wird . Die Zeichuungsaufforderung
werde spätestens Montag erscheinen.

Viehpreis - und Schlachtberichte .
□ Mannheim , 26 . Aug . Der heutige Kleinvieh -

markt erfreute sich im allgemeinen guten Besuchs .
Lebhafter Verlauf nahm aber nur das Geschäft in Käl -
bern , während Schweine ruhigen Markt und Ferkel
mittelmäßiges Verkaufsgeschäft aufwiesen . Es erzielten
die 50 Klgr . Schlachtgewicht : feinste Mastkälber 130 bis
135 Mk ., mittlere Mast - und beste Saugkälber 125 bis
130 Mk ., geringere Mast - und gute Saugkälber 120 bis
130 Mk ., geringe Saugkälber 120—125 Mk . ältere Mast -
hämmel , geringere Mastlämmer und gut genährte junge
Schafe 102—105 Mk, , mäßig genährte Hümmel und
Schafe 76—84 Mk ., vollfleischige Schweine von 120 bis
150 Klgr . Lebendgewicht 168—170 Mk ., von 100—120
Klgr . Lebendgewicht 166— 168 Mk ., von 80—100 Klgr .
Lebendgericht 164— 166 Mk ., unter 80 Klgr . Lebend¬
gewicht 164— 166 Mk ., Sauen 160— 164 Mk . ; ferner er¬
löste das Stück Ferkel 17—26 Mk . und Ziegen 12—26 Mk .
Zum Verlauf standen : 324 Kälber , 21 Schafe , 179
Schweine , 225 Ferkel und 3 Ziegen , zusammen 752
Stück .

Geschäftliches .
Die durch den Krieg geschaffenen, in alles wirtschaftliche

Leben tiefeimchn - idenden Verhältnisse , sind auch nicht ohne
fühlbaren Einfluß auf die Privathandelsschulen geblieben .
Ter begeisterte Drang der deutsche » Jugend , dem Vaterland
zu dienen , hat eine große Zahl junger Leute , die bereits den
Handelsschulen angehörten oder solche zu besuchen gedachten,
veranlaßt , sich freiwillig dem Heere zur Verfügung zustellen ,

sofern sie nicht als Militärpflichtige dem Rufe des Vate»
landcS folgten . Wen » unter diesen Umständen auch die Zahl
der Studierenden der Handelswissenschaften zurückging, so
zeigte sich doch anhaltende ? Bedürfnis für Vorbereitung für
die Einjährigen -Priifung . Die Einjährigen -Berechtigung mit
ihren großen Annehmlichkeiten für den aktiven Soldaten ist
durch den Krieg weit mehr wie bisher als erstrebenswert
erkannt worden . DaS Fehlen der männlichen Handelsschüler
ist bei der «Tpöhrerschen Höheren Handelsschule Calw
durch Ausnahme junger Damen einigermaßen ausgeglichen
worden ; ein gesteigertes Interesse junger Damen , die sich für
den kaufmännischen Beruf ausbilden und sich damit eine an«
genehme und sichere Existenz verschaffen wollen , ist seit län «
gerer Zeil schon erkennbar .

■ ■- •

Feldpost- Bestellungen
auf den

Vadischen Beobachter
(Volksbote , Sterne und Blumen . Sonntagsfei » )

welcher stets die

neuesten Nachrichten vom Kriegsschauplatz
bringt , werden immer noch von unserer Geschäftsstelle an «
genommen . Ganz besonders empfiehlt sich ein Abonnement
für diejenigen Krieger , die sich längere Zeit an einem Stand «
ort aushalten . Notwendig ist die Angabe von Division ,
Regiment , Bataillon , ferner Kompagnie oder Batterie od»
Schwadron : c.

Mit großer Freude empfangen alle Krieger den Badischen
Beobachter , wie zahlreiche Mitteilungen au « dem Felde unS
dies beweisen. Di « Zusendung des Badischen Beobachter ?
ist daher eine wabre „ Liebesgabe " . Immer wieder ertönt
au ? der Front der Ruf nach mehr Lesestoff. Versäume daher
niemand , eine Feldpost -Bestellung für den ausmarschierten
Gatten oder Sohn : c . zu machen.

Frei zugestellt Preis 1 Mk . für den Monat .
Ferner empfehlen wir als guteu , billigen Lesestoff int

Feld und in den Lazaretten :
Katholischer Nolksbote , wöchentlich Imal , PreiS

1 monatlich 1b Psg .
Sterne und Blumen , wöchentlich Intal , (illustrierte ?

UiterhaltungSblatt , 8seitig), Preis Imo .iatiich 20 Pfg .
Sonntagsfeier , wöchentlich Imal (religiöses Sonn «

tagSblatt , 4seitig ) , Preis 1 monatlich 15 Pfg .
Gegen Einsendung von zusammen Mk . 1 . 50 senden wi»

alle 4 sehr beliebten Lektüren einen Monat lang an jede
unS ausgegebene Feldpost - Adresse.

Geschäftsstelle des Sab. Seolmchters Karlsruhe,
Adlerstratze 42

Hier abtrennen und uns einsenden :

Bestellschein .
Unterzeichneter bestellt hiermit für :

[Angabe ob Res . oder Landw .]

-Division

Armeekorps

Brisrade

-Regimeut - -Bataillon

- Kompagnie -

Batterie

-Eskadron

—Kolonne

1 Stück des

liadiseliesi Beobachters
mit Yolksboten , Sterne u . Blumen und Sonntagsfeier

11k . 1 .50, Beobachter allein J! k . 1 . — .
Der Betrag < anbei in Freimarken

,,, , 1 .— , r . . < folgt mit Postanweisung
( L5Ö l'roMouat H „ „ Postscheck .

(Nicht gewünschtes bitte durchstreichen .)

Datum und Ort :

Unterschrift : —

Gottesdienstordmmg .
Karlsruhe .

St . StephanSkirche .

Sonntag : 5 Ubr : Frühmesse ; 6 Uhr : heil .
Messe mit Monatskommunion für alle ;
7 Uhr : hl . Messe ; % 9 Uhr : Militär »
gottesdicnst mit Predigt ; ^ 19 Uhr : Haupt -
gottesdienst mit Hochamt und Predigt ; Vil2
Ubr : Kindergottesdienst mit Predigt ; 3 Uhr :
Vesper ; ^ 8 Uhr : Bittandacht mit Segen .

Dienstag und Freitag : abends % 8 Uhr :
Bittandacht mit Segen .

Freitag (Herz Jesu -Freitag ) : Vorabend
Beichtgelegenheit von 3—9 Uhr ; 6% Uhr :
Herz Jesu -Amt mit Litanei ; abends M9 Uhr :
Versammlung der Männer -Kongregation in
der St . Vinzentiuskapelle .

MteS St . BinzentinSvan «.
Sonntag : V*. l Uhr : Austeilung der heil .

Kommunion : 7 Uhr : hl . Messe ; 8 Uhr : Amt

St . Peter - und Paulskirche .
Sonntag : % 6 Uhr : Beichtgelegenheit ;

6 Uhr : Fachmesse ; 6 , % 7, 7, % 8 Uhr : Aus¬
teilung der hl . Kommunion ; % 8 Uhr :
deutsche Singmesse ; ^»9 Uhr : deutsche Sing -
messe mit Predigt im Städt . Spital ; % 10
Uhr : Hauptgottesdienst mit Predigt ; 2 Uhr :
Vesper ; %8 Uhr abends : Kriegsandacht .

Liebsrauenkirche .
Sonntag : 6 Uhr : Frühmesse mit Monats -

kommunion dez Frauen ; 8 Uhr : deutsche
Singmesse mit Predigt ; % 10 Uhr : Haupt¬
gottesdienst mit Amt und Predigt ; 11 Uhr :
Kindergottesdienst ; % 3 Uhr : Vesper ; % 8
Uhr : Bittandacht mit Segen .

St . Bcrnliardiiskirchc .
Sonntag : 6 Uhr : Frühmesse ; 7 Uhr : heil .

Messe mit Generalkommunion des männlichen
Jugendvereins ; 8 Uhr : deutsche Singmesse mit
Predigt : %10 Uhr : Hauptgottesdienst mit
Predigt und Amt ; 11 Uhr : Kindergottes -
dienst ; % 3 Uhr : Herz Jesu -Andacht ; 7 Uhr :
Bittandacht mit Segen .

Donnerstag : abends %9 Uhr : Jungfrauen¬
kongregation .

Freitag : morgens 7 Uhr : Herz Jesu -Amt ;
abends ^ 9 Uhr : Mütterverein .

St . BonifatiuSfirche .
Sonntag : 6 Uhr : Frühmesse ; 8 Uhr :

deutsche Singmesse mit Predigt ; %10 Uhr :
Hauptgottesdienst mit Hochamt und Predigt ;
% 12 Uhr : Kindergottesdienst mit Predigt ;
% 3 Uhr : Vesper ; 7 Uhr : Bittandacht mit
Segen .

Karlsruhe -Daxlanden .
Heilig -Geist - Kirche .

Sonntag : % G— % 8 Uhr : Beichtgelegen¬
heit ; % 7 Uhr : Frühmesse mit Austeilung der

hl Kommunion ; ^48 Uhr : deutsche Singmesse
mit Predigt ; 9 Uhr : Hauptgottesdienst mit
Amt und Predigt : 2 Uhr : Andacht um Segen
für die Feldfrüchte ; V28 Uhr : Andacht für
unsere Krieger mit Segen .

Grünwinkel .
St . Josefskirche .

Sonntag : 6 Uhr : Beichtgelegenheit ; 7 Uhr :
Frühmesse mit Monatskommunion der
Männer und Jünglinge ; 9 Uhr : Hauptgottes -
dienst mit Amt und Predigt ; %2 Uhr : An¬
dacht zur Erlangung des Segens für die Feld -
früchte ; ^ 8 Uhr : Bittandacht mit Segen .

Beiertheim -
St . MichaelSkirche .

Sonntag : % 6 Uhr : Beichtgelegenheit ;
6 Uhr : Frühmesse und Austeilung der heil .
Kommunion ; % 8 Uhr : deutsche Singmesse
mit Predigt ; 9 Uhr : Hauptgottesdienst mit
Amt und Predigt ; ^ 11 Uhr : Kindergottes -
dienst mit Predigt ; % 2 Uhr : Kriegsandacht
mit Segen .

Rüppurr .
St . RikolauSkirche .

Sonntag : 6 Uhr : Beichtgelegenheit ; 7 Uhr :
Austeilung der hl . Kommunion ; 9 Uhr :
Hauptgottesdienst mit Hochamt und Predigt ;
2 Uhr : Herz Jesu -Andacht ; Yn8 Uhr : Bitt¬
andacht mit Segen -

Durlach .
Stodtkirche Durlach .

Sonntag : 7 Uhr : Frühmesse und Austeil -
ung der hl . Kommunion ; % 10 Uhr : Haupt¬
gottesdienst mit Hochamt und Predigt ; 2 Uhr :
Andacht zur heiligsten Dreifaltigkeit ; 7 Uhr :
Bittandacht mit Segen .

Durmersheim .
1 . Pfarrkirche .

Sonntag : % 7 Uhr : Frühmesse (Monats¬
kommunion für Schüler 2. Abt . ) ; % 8 Uhr :
Schülerzottesdienst ; 9 Uhr : deutsche Sing -
messe mit Predigt ; Christenlehre für

'die
Knaben ; 1 Uhr : Andacht zur hl . Familie ;
Versammlung des Müttervereins ; 7 Uhr
Kriegsbetstunde .

Montag : % 5 Uhr : best. hl . Messe für die
armen Seelen ; 6 Uhr : best . hl . Messe für
Jos . Hammer ; best. hl . Messe für Simon
Webet .

Dienstag : 3. Opfer , Seelenamt für Joseph
Hammer ; best . hl . Messe für Francisca Ham -
mer geb . Peter . Anna Theresia Hammer geb .
Essig und Söhne Joseph und Franz ; best . hl .
Messe für Karl Haitz , David Sohn .

Mittwoch : 3. Opfer , Seelenamt für Franz
Joseph Ganz ; best . hl . Messe für Leichenschauer
Joseph Kary und Ang .

Donnerstag : % 0 Uhr : 2 . und 3. Opfer ,
Seelenamt für Anton Becker ; best. hl . Messe
für Adolf Becker.

Freitag : 8 . Opfer , Seelenamt sür Joseph
Höger ; best. hl . Messe sür Georg Enderle »
Veronika geb . Heck und Sohn Wilhelm ; best,
hl . Messe für Rudolf Bastian .

SamStag : 3. Opfer , Seelenamt für August
Kassel ; best. hl . Messe für Joseph Kassel,
Schuhmacher , Adelheid geb. Feininger uns
Tochter Katharina .

Beichtgelegenheit : Sonntag morgens
Uhr ; Freitag morgens % 6 Uhr , abends
8 Uhr ; Samstag morgens Uhr , nachrnit «'

tags 1 , 5 und A-8 Uhr .

2. Wallfahrtskirche Bickesheim .
Samstag : 9 Uhr : Wallsahrtsgottcsdienst .
Sonntag : 7 Uhr : hl . Messe ; V̂ 4 Uhr : Art*

dacht.
Werktags : 7 Uhr : hl . Messe.
Beichtgelegenheit : jeden Morgen vor und

nach dem Gottesdicnst , sowie Samstag nach*

mittags .

3. Filialkirche Würmersheim .
Sonntag : % 9 Uhr : deutsche Singmesse w>

Predigt ; Christenlehre . j
Mittwoch : best . hl . Messe für Josepha H*

geb . Hiehler und Ang .
Samstag : best. hl . Messe für Karl Dtom

(vom Militär -Verein best.) .
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